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7. September

ScRroefterlein.

»

Von Walter
IcR batte ein liebes ScRwefterlein

lT?it Raaren oon 6olde gefponnen ;

Das war wie ein Glflein fo zart und fein,

DocR fcftnell und flüchtig wie Sormenfcftein

Tft aucR fein Ceben zerronnen.

IcR Ratte dereinft ein ScRwefterlein;

Still lag es im BettcRen drinnen,
ünd ftille Rielt's in den BändcRen fein

Drei weifte Blüten, drei £ilien fein,
So weift wie des Remddiens £innen.

Sdtweizer.

Verwundert fragt icR mein ScRwefterlein :

„Was fcRläfft du Reute fo lange?"
IcR ftreicRelte feine Wängelein
Da waren fie Rart und kalt wie Stein

ünd plöftlicR ward mir fo bange. —

Id) Ratte ein liebes ScRwefterlein,

Das Raben fie fortgetragen,
Und fortgetragen den SonnenfcRein

WoRl täglich fragt icR: „Wo mag es fein?"
DocR niemand wollt' es mir fagen.

Sie Pforte ber Sretfteit.
©r3äRIung oon

1.

Sas Sor tat ft et) auf, nicRt feftlicR weit; für einen

Wugenblid nur lieft; es eine Spalte Haffen, baft ein fdjmädj»

tiger junger ffftann RiriburcRfcRIüpfen tonnte; bann fiel es

toieber f et) tuer ins Sdftoft unb ber Stiegel tnarb oorgefoRoben.

£>ans 23uci)sI)ol3 aber ftanb brauften; fdjeu blictte er

nod; einmal naeft bem langen, grauen 3eIIengebäube ber

Strafanftalt, aus ber er foeben entlaffen toorben mar. Sann
fcRritt ex oortoärts, bureft bie Sirlenaitee, bie in bie weite

©bene RinausfüRrte. Salb tarn er 3U einer Sageicfte, in
bereit Schatten ein SBegtoeifer ftanb. SBier Strme ftrecEten

fidj aus unb jeigten nadj ebenfooielen Straften, bie aus»

einanberftrebten.
Sier tarn über -Vans 23ucRsRol3 3um erftenmat bas

begtüdenbe ©efüRl ber roiebererlangten Sfreifteit. Sange
SDtonate ftinbureft Ratte er bas ftreng geregelte Sträflings»
leben mitgemacRt, über teine SRinute beliebig oerfügen,
leinen Schritt naeft ftßilltür tun tonnen.

2>eftt Ratte er bie 2BaRI, gerabeausjugeRen, bem Sorf
entgegen, beffen rote 3tegeIbäcRer aus blüRenben Saum»

troneit leuchteten, ober lints, bem Bergftang 3U, an bem

ein Stäbtcften im Sonnenglafte SRittagsfcRtummer Riett,

©rnft 9ft a r t i. i
ober recRts in ben SBalb mit bem jungen BucRenlaub Rin»

ein. ©r tonnte träge fcRtenbern, oRne baft jemanb maftnte,
ober Rüpfen unb pfeifen tote einft als 5lnabe, oRne baft
tftn ein SBärter argtoöRnifcR anrief, ©elüftete es iRn, fo
burfte er ficRi aucRj unter bie VageicRe legen unb faulen3en,
folange es iftm gefiel.

©inen Stugenblid toollte biefer ©ebanfe fiegen. 9IIs
aber oon ber naRen Stnftalt Rer ein fibrilles VornseicRen
befeRIenb tönte, warf er fein BünbelcRen über bie Schulter
unb toäRIte ben ÏBeg, ber ficR am fcRnellften bem Bereich
ber grauen iOiauerrt enttnanb.

Stach ettoa 3toeiftünbigem SRarfcR tarn er gegen ein
Sorf, bas er oon früRertt 2Banberungen tannte. 3toif(Ren
einer langen SoppelreiRe anfeRnlicfter Käufer Riaburd) füRrte
bie Sanbftrafte. ©in Sufttocg aber umging bie SBoRnftätten
unb fcRJängelte fid; bem Badjufer. entlang, bas mit SBeiben
unb ©rlengebiifd) bidjt betoadjfen toar. Siefen heimlichen
Bfab 30g Sans 23u<RsRol3 oor; boeft lädftelfe er RöRnifd); über
ficRi felbft. SBarum eigentlich mieb er bie neugierigen Slide
ber SorfbetooRner? ©r Ratte fith boeft oor niemanbem su
fcRämen, Ratte bie Strafe eRrlidft aboerbient, toar nidjt
enttoidjen, fonbern regelrecht entlaffen toorben 'itber
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vrt' mib

Nr. Zd — 1Y18 Ein Z!M für heimaMchs Nrt und îîunst
gedruckt und verlegt von der guchdruckerei sules Werder. 5pitslgssss 24, Lern

7. 5eptemder

Schwesterlein.
Von Waller

sch hatte ein liebes Zchwesterlein

Wt haaren von Solde gesponnen:

vas war wie ein Slflem so ^art und sein,

voch schnell uncl flüchtig wie Sonnenschein

Ist auch sein Leben verronnen.

Ich hatte dereinst ein Schwesterlein:

Sttll lag es im kettchen drinnen,
Und stille hiell's in den Händchen sein

Drei weiße killten, drei Lilien fein,
So weiß wie des hemdchens Linnen.

Schweizer.

Verwundert fragt ich mein Schwesterlein:

„>Vas schläfst du heute so lange?"
sch streichelte seine Wängelein

va waren sie hart und kalt wie Stein

lind plötzlich ward mir so bange. —

Ich hatte ein liebes Schwesterlein,

vas haben sie fortgetragen,
Und fortgetragen den Sonnenschein

iVohl täglich fragt ich: mag es sein?"

Voch niemand wollt' es mir sagen.

Die Pforte der Freiheit.
Erzählung von

1.

Das Tor tat sich! auf, nicht festlich weit: für einen

Augenblick nur ließ es eine Spalte klaffen, daß ein schwäch-

tiger junger Mann hindurchschlüpfen konnte: dann fiel es

wieder schwer ins Schloß und der Riegel ward vorgeschoben.

Hans Buchsholz aber stand draußen: scheu blickte er
noch einmal nach! dem langen, grauen Zellengebäude der

Strafanstalt, aus der er soeben entlassen worden war. Dann
schritt er vorwärts, durch! die Birkenallee, die in die weite

Ebene hinausführte. Bald kam er zu einer Hageiche, in
deren Schatten ein Wegweiser stand. Vier Arme streckten

sich aus und zeigten nach ebensovielen Straßen, die aus-

einanderstrebten.
Hier kam über Hans Buchsholz zum erstenmal das

beglückende Gefühl der wiedererlangten Freiheit. Lange
Monate hindurch hatte er das streng geregelte Sträflings-
leben mitgemacht, über keine Minute beliebig verfügen,
keinen Schritt nach Willkür tun können.

Jetzt Hatte er die Wahl, geradeauszugehen, dem Dorf
entgegen, dessen rote Ziegeldächer aus blühenden Baum-
krönen leuchteten, oder links, dem Berghang zu, an dem

ein Städtchen im Sonnenglaste Mittagsschlummer hielt,

Ernst Marti. i
oder rechts in den Wald mit dem jungen Buchenlaub hin-
ein. Er konnte träge schlendern, ohne daß jemand mahnte,
oder hüpfen und pfeifen wie einst als Knabe, ohne daß
ihn ein Wärter argwöhnisch anrief. Gelüstete es ihn, so

durfte er sich auch unter die Hageiche legen und faulenzm,
solange es ihm gefiel.

Einen Augenblick wollte dieser Gedanke siegen. Als
aber von der nahen Anstalt her ejn schrilles Hornzeichen
befehlend tönte, warf er sein Bündelchen über die Schulter
und wählte den Weg, der sich, am schnellsten dem Bereich
der grauen Mauern entwand.

Nach etwa zweistündigem Marsch kam er gegen ein
Dorf, das er von frühern Wanderungen kannte. Zwischen
einer langen Doppelreihe ansehnlicher Häuser hindurch führte
die Landstraße. Ein Fußweg aber umging die Wohnstätten
und schlangelte sich dem Bachufer entlang, das mit Weiden
und Erlengebüsch dicht bewachsen war. Diesen heimlichen
Pfad zog Hans Buchsholz vor: doch lächelte er höhnisch über
sich selbst. Warum eigentlich mied er die neugierigen Blicke
der Dorfbewohner? Er hatte sich doch vor niemandem zu
schämen, hatte die Strafe ehrlich abverdient, war nicht
entwichen, sondern regelrecht entlassen worden Aber
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